
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 9 (1919)

Heft: 12

Artikel: Ueber Glasmalerei [Schluss]

Autor: Kehrli, Otto

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635368

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635368
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


136 DIE BERN ER WOCHE

Der Cinzug in Jerusalem. ölasgecnäldc In der Kircbc zu KurzdorHrauenfeld. nt»
rnorfen uon 6. Cltick In Bern. Ausgeführt durch Kirfch &51cckner, Sreiburg I. Ü.

(9ln8 bcm „SälerC", JïaCjïQattg 1917.)

renb [einer Stubien3eit aus ber Stobt mitgebracht unb oorn
l)ineinge[djrieben: Pour sa chère tante.

Dante Slttna [cbreitet bie Strajje nach ôinterwil bim
unter. 2Bie eine 45odf)3eiteriit, fagen bie Beute, bie ihr be»

gegnen. SBoljl bes tRo[en[traud),es wegen, ben [ie forglidj,
in ber fRedjten trägt. Die färben leuchten weit unb (ange
nodj [djmebt ber Duft über ihrer Spur, bob bie 5Rad)3ügIer

[cbnüffelnb bie Stafen in bie fiuft [trecten unb [ich über
bas oiele Sdjmödwaffer wunbern, bas ba jemanb oer»

[djwenbet haben muh.

Sie merft bas oerftohlene fiädjelu ber anbern wohl,
aber fie [cbärnt [idj nidjt. Sie will gerne ben Spott als eine

flehte ©uhè auf [id) nehmen für bie [d>recflid)e Sünbe, bie

[ie begangen hat, breifjig 3ahre lang. Unb was tümniert
[ie [id> heute um anbere, nun ba ber öeilanb wieber bei ihr
ctnfehren toirb, bah bie Seljnfucbt oerftummt unb ihr S>er3

enblidj bie [Ruhe finbet, bie ihm fern war, breihig 3ahte
lang.

Unb ber *21 u g enblid ift ba. Sie fniet an ber Chor»

[djrante unb hat mit beibeit Sänben bas weihe Dud> auf»

genommen unb hält es ausgefpannt mit gefpreisten Ringern
tote ein Keines Difchdjen unter ihrem Kirnt. ©erabe oor
iljr auf bem Elitäre [tehen bie (Rofen, bie [ie gepflüdt hat.

Sie muh an bas rote ©lut ©hrifti benfen, bas

[ie nun reinroafdjen toirb.

Dann tritt ber ©riefter mit bent ôoftienteld)
auf [ie 3u. Sie [djlieht bie Slugen, neigt bett

Kopf 3urüd unb öffnet ben SRuitb. Sie benft

nicht mehr baran, bah es ber ©ruber ift, ber ihr
©rot reicht. Sie empfängt ©ott mit 3 it tern unb

©eben.

Unb [ie Iäht bas Dudj nieb er fallen unb [enft
ben Kopf. ©eben ihr fühlt [ie bie anbeten aufftehen
unb bas erinnert [ie baratt, Dah aud) [ie toieber

aufftehen muh. Sie erhebt fid) miihfam. 9©it ge»

falteten öänben unb ntebergefchlagenen Slugen,

ohne iemanb 311 [ehen, finbet [ie [ich' 3" ihrem

altgewohnten ©Iahe unter ber Orgel 3ttrüd. Sie
fniet in bie ©anf, fpiirt Körper neben [id) unb

hört ©tem3üge unb ©äufpern unb hat bod) bas

©efüljl, allein auf ber SBeilt 311 [ein.

Unb bann beginnt bie hl. 2Re[[e. ©rieftet
unb SRiniftrant halten heilige 3wie[pradje. ©alb
[teljen [ie, halb tnien [ie. Sie wedjfeht belt ©Iah,
hantieren mit Sud) unb Kelch unb Känttdjeu Poll

SBaffer unb SBeitt. Unb bisweilen tönen bie Klüt»

geht hell, ©ber es geht an ihren Ohren uorbei

wie [initio[er Kämt. Uttb ihre Slugen [ehen nur
unoerftänblidje ffiebärben.

Sie hat [o oiel mit [id) [elbft 311 tun. Denn
eine SUjnung wirb [tärler unb [tärter unb wäd)[t

3ur ffiewihheit aus. 3u einet [djredlidjen ©ewih»
heit: Die Sehn[udjt hat [idj nicht erfüllt.
Das SBunber ift nicht gefdjeljen. 3©' Sers hat

immer nod) feine fRuhe gefunben, trohbcni ©ott
in ihm -abgeftiegen i[t. ©Jas fehlt ihr beim noch?

Kann benn aud) bie Kirdje nidjt helfen?
SB as lift es benn, nach bem [ie [ich fehnt,

[chott breihig Sahre lang?

Der ©riefter macht ein Kreu3 über bie SRettge, bann

leert [ich bie Kirdje. 2Red)ani[dj geht [ie mit. Unb brauheit

fieljt [ie oerwunbert unb faffuitgslos auf bie Dielen plan»

bernben .SRettfdjen, macht ein paar Sd)ritte Sorberwil 311

unb wenbet [ich' bann nadj redjts, irgeitb einem ffelbweg
folgenb, nur um allein 3U [ein.

(gortfehung folgt.)

Heber Olasmalerei.
Son Otto K e h r l i in Sern. (©djtuf).

©eoor wir uns aber ber ©lasmaleret non heute 3U=

wetibeti, wollen wir einmal bie SBerfftätte eines ©lasmalers
betreten, um uns bie, Dedjniï bes Serfahtens oorführen
31t laffen. Da [ehen wir 3uer[t, bah ber ©lasmaler nicht
etwa ein SRann ift, ber mit ©infel unb ©alette Farben auf
bas ©las 3aubert. Diefes ©erfahren lommt gelegentlich auch

3ur Stnwenbung, erinnert bann aber gewöhnlich an ©rttaih
maierei. Der ©lasmaler arbeitet oielmehr bloh mit 3wei

Farben: mit Sd)war3lot unb gelegentlidji mit Silbergelb.
Slber wir wollen nidjt uorgreifeit, fonbent bie ©ntftehung
hübfdj ber (Reihe nach barftellen. ©rftes unb widjtigftes
SRaterial bes ©lasmalers i[t naturgemäh bas ©las. Diefes
fattn er fertig aus ber ir>litte bestehen, unb 3war ift es mit
geringen Slusnaljmen nicht toeühes, [onbern farbiges ©las.

1)1 L iZppdiLp VVOCI'IL

ver KinTug in Zerusalem. ölasgemälcle In cler Kirche 2» Kuràrs-Sr.iuenselch kni-
worsen von k, LInck In kern. ünsgesühri clurch Kirsch L-SIeckner, Sreîburg I. (I.

iAus deni „Wert", Jahrgang t!>17 >

rend seiner Studienzeit aus der Stadt mitgebracht und vorn
hineingeschrieben: pour sa obère taà.

Tante Anna schreitet die Straße nach Hinterwil hin-
unter. Wie eine Hochzeiten», sagen die Leute, die ihr be-

gegnen. Wohl des Rosenstrauches wegen, den sie sorglich
in der Rechten trägt. Die Farben leuchten weit und lange
noch schwebt der Duft über ihrer Spur, daß die Nachzügler
schnüffelnd die Nasen in die Luft strecken und sich über
das viele Schmöckwasser wundern, das da jemand ver-
schwendet haben muß.

Sie merkt das verstohlene Lächeln der andern wohl,
aber sie schämt sich nicht. Sie will gerne den Spott als eine

kleine Buhe auf sich nehmen für die schreckliche Sünde, die

sie begangen hat, dreißig Jahre lang. Und was kümmert
sie sich heute um andere, nun da der Heiland wieder bei ihr
einkehren wird, daß die Sehnsucht verstummt und ihr Herz
endlich die Ruhe findet, die ihm fern war, dreißig Jahre
lang.

Und der Augenblick ist da. Sie kniet an der Chor-
schranke und hat mit beiden Händen das weiße Tuch auf-
genommen und hält es ausgespannt mit gespreizten Fingern
wie ein kleines Tischchen unter ihrem Kinn. Gerade vor
ihr auf dem Altare stehen die Rosen, die sie gepflückt hat.

Sie muß an das rote Blut Christi denken, das

sie nun reinwaschen wird.
Dann tritt der Priester mit dem Hostienkelch

auf sie zu. Sie schließt die Augen, neigt den

Kopf zurück und öffnet den Mund. Sie denkt

nicht mehr daran, daß es der Bruder ist, der ihr
Brot reicht. Sie empfängt Gott mit Zittern und

Beben.

Und sie läßt das Tuch niederfallen und senkt

den Kopf. Neben ihr fühlt siedle anderen aufstehen

und das erinnert sie daran, vaß auch sie wieder

aufstehen muß. Sie erhebt sich mühsam. Mit ge-

falteten Händen und niedergeschlagenen Augen,

ohne jemand zu sehen, findet sie sich zu ihrem

altgewohnten Platze unter der Orgel zurück. Sie
kniet in die Bank, spürt Körper neben sich und

hört Atemzüge und Räuspern und hat doch das

Gefühl, allein auf der Welt zu sein.

Und dann beginnt die hl. Messe. Priester
und Ministrant halten heilige Zwiesprache. Bald
stehen sie, bald knien sie. Sie wechseln den Platz,

hantieren mit Buch und Kelch und Kännchen voll
Wasser und Wein. Und bisweilen tönen die Klin-
geln hell. Aber es geht an ihren Ohren vorbei
wie sinnloser Lärm. Und ihre Augen sehen nur
unverständliche Gebärden.

Sie hat so viel mit sich selbst zu tun. Denn
eine Ahnung wird stärker und stärker und wächst

zur Gewißheit aus. Zu einer schrecklichen Gewiß-
heit: Die Sehnsucht hat sich nicht erfüllt.
Das Wunder ist nicht geschehen. Ihr Herz hat

immer noch keine Ruhe gefunden, trotzdem Gott
in ihm abgestiegen ist. Was fehlt ihr denn noch?

Kann denn auch die Kirche nicht helfen?

Was list >es denn, nach dem sie sich sehnt,

schon dreißig Jahre lang?

Der Priester macht ein Kreuz über die Menge, dann

leert sich die Kirche. Mechanisch geht sie mit. Und draußen

sieht sie verwundert und fassungslos auf die vielen plan-
dernden .Menschen, macht ein paar Schritte Vorderwil zu

und wendet sich dann nach rechts, irgend einem Feldweg

folgend, nur um allein zu sein.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber Glasmalerei.
Von Otto Kehrli in Bern. (Schluß. >

Bevor wir uns aber der Glasmalerei von heute zu-
wenden, wollen wir einmal die Werkstätte eines Glasmalers
betreten, um uns die, Technik des Verfahrens vorführe»
zu lassen. Da sehen wir zuerst, daß der Glasmaler nicht
etwa ein Mann ist, der mit Pinssl und Palette Farben auf
das Glas zaubert. Dieses Verfahren kommt gelegentlich auch

zur Anwendung, erinnert dann aber gewöhnlich an Email-
malerei. Der Glasmaler arbeitet vielmehr bloß mit zwei
Farben: mit Schwarzlot und gelegentlich mit Silbergelb.
Aber wir wollen nicht vorgreifen, sondern die Entstehung
hübsch der Reihe nach darstellen. Erstes und wichtigstes
Material des Glasmalers ist naturgemäß das Glas. Dieses
kann er fertig aus der Hütte beziehen, und zwar ist es mit
geringen Ausnahmen nicht weißes, sondern farbiges Glas.
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Diefes wirb iljm in grober ©tannigfaltigfett
angeboten, was nicht immer ein ©orteil ift,
benn ein ©lasmaler obne tünftlerifdjes ©mpftn»
ben weib leidjt bie ©ietljeit mdjt 311 bemeiftern,
unb bas Ergebnis firtb farbige ttngef)euerltcf)=
reiten in ©las. Den alten ©tasmalern ftanb
neben einem weiblichen Don nur ein «Rot, ein
©lau, ein ©iolett unb ein ©elb 3ur ©erfügung.
too roar bie ©efabr farbiger ©ntqleifungen oon
oornberetn ncdjt grob.

„
hürt häufig bie ©teinung oertreten,

r-r| Monbers brennenbes ©ubinrot,hr herausbringen. Diefe
lr fî t? J öen nötigen ©lä»
welschen ba unb bort aber am banb»mertlTcben Tonnen Der ©lasmaler Diefe
ffni! Öft?' ^ ^m ©las entlodt werben

miiffen
ïhntiiun h.tvÀ Dr ; entioar roero

Oft geniiat \ 93
herausproben.

3roeier ©Idier m« r"* hlebereinanberlegen

errieten ffi tl; ^„^^ ^heutenbe ©lirfung 311

F'£ttTßT nnti3i0vi ttY> rr r ^ O^B öCIS vDl'Ctî

an "er SS?' ift, nid)t etwa
aefdrielit nt fa Ofärbung Des 031Ä aufweifcSr^rch Auftragen oon

5« 5«6. ftSob alt ©elb hi.Vm nr *•
**"'"ht ©tau buret)

Mangan ufw. «»" burd.
burd)

TW o. r l ' -"'"'tu burd)
rotes ©las SimW fl'lr

1 ^"Vfer ergibt
bab leidjt Schmähung bes ©lafes eintritt"'Ver
©ot

^mei iüiö g lid) leiten geftellt"tr"PÄtS.WM«rte ««»'Im- 3un,t mid,tige ©r
brachte i ®<&»ierigïeit enthoben. 9©ai

ftellcn h r, P' 3meifd)id,tiges ©las bemu»
' h- auf î>as bide farblofe ©las ivirbAm« «•7 UIU^ |UIUIU|C WIUX) WlllU

bann nnm
efr ^ ©Ins aufgetragen, bie

men«»* +
©lasmaler je nadj ©ebiirfnis loieber

ber Ö *?**" hrnn. U ebe r f an g gl as ift
Der «S?®"*?""* für foldjes ©las. ©s fpielt in
fidi, ^ eine grobe ©olle, ©tan benfe

Wv' ^ prall, ber ©lasmaler habe eine

ttifdi nntt\ geringer ©röfje batîuftelten. ©s märe ted,?

menu m r unmöglid) unb namentlich feljr ftörenb,
©citer n! tfr ,;1^ ®tfld befonbers fjerausgefdjnitten unb

glas iinfA-Ir merben mübte. Da leiftet bas Ueberfang»
bie w'ffi?" Xbienfte. So mirb alfo ber ©auin, ber für
©Seife r

'h, weggeäst, in alter 3eit auf miibfame
ie nadi m^l ^'ffen. Der ©lasmaler laitn bann biefe Stelle
bem Ueff» ther nötigen Sarbe oerfeljen. ©eben

folcbes i»? ''®'® "tit roter garbe ift es beute möglid),
- 't grünen, oioletten unb blauen Sfarben bei'3uftellen.

ten bem /er^ 'Hhtige Daube in ber ©lasbiitte fiel, befleib»
beffen ©msmaler antes ©fas 311 liefern, enttuarf unter»

malerei
* ~}ünftler bie 3eidjituitg für bie geplante ©las»

in her- zu
©^wöbttlicb mirb biefer ©genannte Sdjeibenrij)

jpirTrv.,, Phe ber auêjufûbrenben Sdjeibe a(§ ^olileit»

mirft hcrgeftellt. ©eben biefem groben |Starton ent»

hie x
_-JLünftler meift nod) eine ticine farbige Sli33e,

"Is ^Begleitung für bie ©emalung Der
> toe Dienen foil. Das iiblidjc ift, roettn ber ©ntroerfer bes
jetbenrtffes unb ber ©lasmaler fid,, in ibre ©rbeit teilen,

rim* ©lasmaler, bie imftaitbe finb, gute Scheiben»
„'.f entwerfen, aber gctoöbnlid,! finb fie beiben gan3

icbtebenen ©ufgaben bann nidft getoadjfen. So ift benn

ntitr ^1® Scheibe unbebingtes ©rforbernis bas 3nein=
Imarb^ten 3mt|d,en bem ©ntroerfer bes Sdjeibenriffes

ft em ftunftmafet) unb bem ©lasmaler. Der ftünftler

Beilung der 6id)tbrüdii8en. Glasgeittnlde in der Kircbc zu KurzdorHrauenteld. nt-
coorfen uon 6. Cinck In Bern. Ausgeführt durch Kirjch & Wiedener, 5reiburg i. Ii.

CJtifS beut „Stell", Safjirfcaitg 11)17.)

rnuf) mit ber ©lastecbuil auf bas engfte oertraut fern,

muff fid, auch ftets oor ©ugen halten, baf) er eine ©lasfdjeibc
3U entwerfen Tjat mnb nidjt ein ©emälbe ober fonft ein
kunftwert. Denn juft Daran fd,eitern bie meiften 3ünftler,
fo bafe Die 3abl Der ©ntwerfer uon Scbeibenriffen, Die

befriebigen, febr Hein ift. Selbft oielbefdjäftigte ©ntwerfer
oerfallen leicht in ben Siebter, bah fie ihre Sdjeiben mit
©iujelbeiten überlaben unb 311 naturaliftifd) arbeiten, was
Dem ©eift ber alten Sdjeiben gait3 suwibeefäuft. So finb
Denn Scheiben, Die oft als mobern angefprodjeu werben,
oiel eher als alt unb unmobern 3" be3eicbnen, währenb
naturaliftifd,e Sdjeiben, Die bas breite ©ublitum mehr au»

fpredjen, faum Den ©nfprudj machen Dürfen, fie feien im

©eift ber alten Sdjeiben gehalten. Der ©lasmaler wieberum
muh Durchaus felbftänbig bie 3been bes Riinftlers auf Das

©las übertragen tonnen, ©tan glaube ja nicht, mit einer

gebanfenlofen Skopie Des 5tarton habe ber ©lasmaler feine
©rbeit erfüllt.

Siegt Der Sdieiöenrih our, fo getjt ber ©lasmaler
Daran, Die farbigen ©läfer 3U3ufdjueibeu; biefe ©rbeit oer»
richtet ba unb bort and) ein ©Iafer. Sie fahren ben Um»
reffen. Die Der Stünftler als SBegweifer für Die fpätere ©er»
bleiung angegeben bat, uad) unb erhalten fo eine ©ielljeit
oon Heilten Stüden, bie 3ueinanber paffen müffett. Das
Sdjneibett gefdjieljt mit bem Diamanten, früher war man
auf bas müljfelige Sprengen mit glübeuber Sohle oder

m u>lo lZibv Z 37

Dieses wird ihm in groher Mannigfaltigkeit
angeboten, was nicht immer ein Vorteil ist,
denn ein Glasmaler ohne künstlerisches Empfin-
den weih leicht die Vielheit nicht zn bemeistern,
und das Ergebnis sind farbige Ungeheuerlich-
keiten in Glas. Den alten Glasmalern stand
neben einem weihlichen Ton nur ein Rot, ein
Blau, ein Violett und ein Gelb zur Verfügung.
So war die Gefahr farbiger Entgleisungen von
vornherein nicht groh.

häufig die Meinung vertreten,

»à, ttn"r /' I°àrs brennendes Rubinrot.
mcht mehr herausbringen. Diese

den nötigen Glä-

weMià ^"icht! da ..nd dort aber am Hand-werwchen Können ver Glasmaler Diese
^'"bnten. die dem Glas entlockt werden

inüssen

könn.»,, -iir 7 ^^>>7 enriocrr wero

Oft genüat ^
versuche herausproben,

zweier Kläier ^ ìlebereinanderlegen

eräelen r»: .bedeutende Wirkung zu

an der ^rbt ist. nicht etwa
aesckieüt mr Färbung des Gl

Farbeai.,^urch Auftragen von

I'm s-à
Kobalt Gelb ^"steht Blau durch

Mangan uw ?^t durch
durch

rl ' durch

rotes Glas Knnf»»
von Kupfer ergibt

dah leicht Schwärzung des Glases àtrit? H-'er

Not ?i" ?" âwei Möglichkeiten gestellt

m»à t?'«nttch «W-I-N. Zum
fwd n7'?»c'""^?er durch eine wichtige Er
brack e

Schwierigkeit enthoben. Ma.
stellen n n 5' Zweischichtiges Glas herzu-

' d- auf vas dicke farblose Glas wird
dann ,m? m,

^ rotes Glas aufgetragen, die

men^>o» / ^>asmaler je nach Bedürfnis wieder

der N ""^en kaum Ueberfan g glas ist

der Z?ausdruck für solches Glas. Es spielt in
sick. n

mcilerei eine grohe Rolle. Man denke

Hand à Fall, der Glasmaler habe eine

nisck n».""c Wringer Größe darzustellen. Es wäre tech-

wen» d c
veinahe unmöglich und namentlich sehr störend,

später .^rine Stück besonders herausgeschnitten und

glas werden mühte. Da leistet das Ueberfang-
die Knim? Dienste. So wird also der Raum, der für
Weis? m? 'st, weggeäzt, in alter Zeit auf mühsame
je nack mî- -

Glasmaler kann dann diese Stelle
dem U?n ?" nötigen Farbe versehen. Neben
solche? »,'? chkglas mit roter Farbe ist es heute möglich.

- u grünen, violetten und blauen Farben herzustellen,

ten d?n, ihrige Hände in der Glashütte sich befleih-
dessen ia^.naler gutes Glas zu liefern, entwarf unter-

Malerei
^ KmMer die Zeichnung für die geplante Glas-

in îiee ru?/wöhnlich wird dieser sogenannte Scheibenriß
mim».. ^ße der auszuführenden Scheibe als Kohlen-

inirtt
hergestellt. Neben diesem großen ^Karton ent-

die ^Künstler nceist noch eine kleine farbige Skizze,
î.^iasmaler als Wegleitung für die Bemalung ver

l ibe dienen soll. Das übliche ist, wenn der Entwerfer des
lelvenrisses und der Glasmaler sich in ihre Arbeit teilen,

ritt» ^war Glasmaler, die imstande sind, gute Scheiben-
n»-rrr^ àwerfen. aber gewöhnlich sind sie beiden ganz
si'

w"denen Aufgaben dann nicht gewachsen. So ist denn
lZnte Scheibe unbedingtes Erfordernis das Inein-

anderarbe.ten zwischen dem Entwerfer des Scheibenrisses
"le.st ein Kunstmaler) und dem Glasmaler. Der Künstler

liîilung cler Sichtvrüchjgen. Masgemälcle in cier Nirchc 7» IturrciorhSrauenseicl. Lnt-
worsen von k. Linck In kern. Misflesickrt clurch Ikirsch ö-SIeckncr, Sreiburg i. Ü.

dem „Werk", Jnhrqong l!U7.>

muh mit der Glastechnik auf das engste vertraut sein,

muh sich auch stets vor Augen halten, dah er eine Glasscheibe

zu entwerfen hat und nicht ein Gemälde oder sonst ein

Kunstwerk. Denn just daran scheitern die meisten Künstler,
so dah die Zahl der Entwerfer von Scheibenrissen, die

befriedigen, sehr klein ist. Selbst vielbeschäftigte Entwerfer
verfallen leicht in den Fehler, dah sie ihre Scheiben mit
Einzelheiten überladen und zu naturalistisch arbeiten, was
dem Geist der alten Scheiben ganz zuwiderläuft. So sind

denn Scheiben, die oft als modern angesprochen werden,
viel eher als alt und unmodern zu bezeichnen, während
naturalistische Scheiben, die das breite Publikum mehr an-
sprechen, kaum den Anspruch machen dürfen, sie seien im

Geist der alten Scheiben gehalten. Der Glasmaler wiederum
muh durchaus selbständig die Ideen des Künstlers auf das
Glas übertragen können. Man glaube ja nicht, mit einer

gedankenlosen Kopie des Karton habe der Glasmaler seine

Arbeit erfüllt.
Liegt der Scheibenriß vor, so geht der Glasmaler

daran, die farbigen Gläser zuzuschneiden: diese Arbeit ver-
richtet da und dort auch ein Glaser. Sie fahren den Um-
rissen, die der Künstler als Wegweiser für die spätere Ver-
bleiung angegeben hat. nach und erhalten so eine Vielheit
von kleinen Stücken, die zueinander passen müssen. Das
Schneiden geschieht mit dem Diamanten, früher war man
auf das mühselige Sprenge» mit glühender Kohle over
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©ifen angewiefeit. ©tit Hilfe bes Kröfeleifens würben bann
bie rauben Kanten rueggefdjliffen. Sinb bie etn3elnen ©Iäfer
gefdjnitten, © beginnt bie eigentlidje Tätigte© bes (5tas=
maiers, inberrt er nun bie 3eidjnungen, bie ifjm ber Karton
oorfdjreibt, aufßutragen bat. 9lls garbe benötigt ber ©las»
maier alfo faft ausfdjliefclidj Sdjwarslot unb gelegentlich sur
©rjielung gelber garbtöne nocfj Silbergelb, ©fern er rticbt
ooräiebt, gelbes ©las 311 beniifcen. Diefe glasnialerifcbe ©e=
arbeitung ift nun teineswegs leidet, fonbern erforbert ge=
biegenes unb fid)eres Können. 9Bie leicht wirb bie dfrbeit
bes Künfticrs, ber ben 5larton entworfen bat, im bett 53än=
ben eines ungeübten ffilasmalers oerborben! ©on grober
Sebeutung ift audj, baff ber ©lasmaler oorn Sinn unb
3wec^ feiner Aufgabe Durdjbrungen ift. 3i3ie ber ©ntwerfer
ber SÜ33C mub er oermeiben, im Sinn ber Tafelmalerei 311

arbeiten, 3. 93. Köpfe allgu plaftifd) 311 mobellieren ufw.
Sd)war3lot ift nidjt beftänbig unb mub in bas ©las

eingebrannt werben. Der ©lasmaler beniibt ba3ii feit alters
einen Srennofen beftimmter 93auart. 93om 93rennpro3eb
bängt ber ©rfolg ber ganseit 9Irbeit ab. Die ©täfer werben
langfam burdj ©hamottewänbe hindurch bis 3ur ©otglut
erbitit unb 3war, obne bab fie birett bem geuer ausgefegt
werben biirfeit. ©erpajjt ber ©lasmaler,. Die ©Idfer im
richtigen ©toment beraus3unebmen (biefer ©toment tritt nad)
ftunbelangem ©rennen im ©erlaufe einer ©tinute ein), fo
beginnt bas ©las weid) 311 werben unb oerliert ©Ian3 unb
gönn. Das ©las Darf aber aud) nidjt 311 friib heraus»
genommen werben, Denn fonft oerbittben fid) bie garbeit
nidjt. Die ©täfer werben nun abgefiibtt, wieber 3ufamtnen»
geftellt unb ber ©Iafer tann mit ber 9lrbeit bes Serbleiens
beginnen. Um bie ©täfer werben ©kirnten in l—l gorm ge=
legt, oerlötet unb oerïittet. Die 9lrbeit foil, gut ausgeführt,
3al)rf)iinberte iiberfteben.

gür ben ©lasmaler oon beute gilt es, im Sinn unb
©eift feiner 3ßit 311 fdjaffen unb 311 fdjöpfem. ©s ift Deshalb
oerfeljlt, ihn mit 9Iuftrdgen 311 behelligen, romanifdje ober
gotifdje Sdjeiben 31t entwerfen ober gar alte ©teifter 311

topieren. 2ßas ber mobenten ffilasmalerei nottut, um fie
(ebenbig 311 geftalten, finb Aufträge, bie ein freies Schaffen
erlauben, ©tan hüte fidj. für Kirdjenfenfter nur biblifdje
©totioe 311 oerlangen (man [ehe fidj in biefer fiinfidjt Die
gotifeben Kirdjenfenfter an, bie meiftens alles anbere als
ftreng tirdjlidje ©totioe oerwenbeten). ilnetldfjltd) ift audj,
baf; grobe dtdu tue, feien es geifttidje ober weltliche, nad)
einem einheitlichen ©lane mit ffilasmalereien ausgefdjmüdt
werben. Die Schwei weift heute fehr tiidjtige ©ntwerfer 311

Scheibentiffeu unb ©lasmaler auf. dtber man mub fie fudjen
unb fidj bemühen, felbft bem Sinn unb ©eift ber ffilasmalerei
gerecht 311 werben, benn fonft oerftetjt man ihr 2Befen nidjt.

Sei ber 9lusmahl ber SHuftrationen haben wir uns
baoon leiten Iaffcn, eine Heine dluslefe, bie uitfere 9lnfor»
berungeu an gute Sdjeiben erfüllt, 311 bieten. 2Benn bie
3al)I ber beteiligten Künftler eine Heine ift, fo gefdjah Dies

aus ber Ueberlegung heraus, eine gewiffe ©inbeitlidjteit
311 wahrem; fie ©Ilten anbern tüchtigen ffilasmalern gegen»
über nidjt beooqugt werben, liniere fiefer werben uns bei»

pflichten, bab bie beigegebenen 3Iluftrationen, bie nati'trlidj
farbig gebadjt werben miiffen, fich' aus3eichnen burdj gebie»
aenc dtaumausfiillung unb »oerteilung. Die leidjte Stili»
iierung, bie einige Scheiben aufweifen, ift bewufst fo ge=

ftaltet, um bas Seelifclje beffer 311 betonen. Die Scheiben
finb aud) alte auf gernwirïumg eingeteilt; fo erfährt 3. ©.
eine in ber dtdlje etwas fdjematifd) geftaltete gigur auf bie
gerne eine feelifdje ©elebung, bie ber 9Budjt umb Kraft
alter Sdjeiben nicht nadjfteht. ©0113 befonberes ©ewidjt ift
bei all biefen Scheiben auch auf ben farbigen dlhpthmus
gelegt, halten fidj bie Künftler bodj ftets oor dlugen, bah
Der erfte ©inbrud oon einer Sdjeibe Durch' ihre garbe he»

ftimmt wirb, ©tafjgebenb ift mit dJedjt hier e©3ig bas Ijar»
monifdje 3u)ammenpaffen Der garbe, fo namentlich bes
DreiHanges dfot, ©lau unb ffiriin.

Die wenigen ©toben genügen uns, auf bie fdjweiserifdje
ffilasmalerei grofje Hoffnungen 311 fehen. ©lögen fie in ©r»
füllung gehen unb buref) oerftdnbnisoolle Aufträge geför»
bert werben!

BlamwCötsdnn, Anfang IPärz 1519.
Oßfjot. 05. ©cfjueitcv, XOiiii.)

im £ötfd)entol.
Das reisenbe, ©genumwobeite £ö tf djentat, Das feit

ber ©röffnung ber Serner 9llpenbal)u Sommers über um»

3dl)lige Touriften unb frembe gerienleute fieljt, empfängt
währet© ber 2Binters3oit nur feltene ©efudje, fei es, baf)
lühne Slifahrer oorn 3ungfrau©dj her bie ©gon o. Steiger»
Hütte befudjeit unb burd) bie ßötfdjenlüde Ijereintommen,
ober oon ©oppenftein burdj ben fdjmalen, tief eingetretenem
©fab in bas faft 3weimannsljodj etngefdjmeite ©ergtat her»
aufzeigen. 3ur3êit geht ber 2ßeg burdj Die enge Klus ober»
ha© ber Station ©oppenftein ant betannten ßäitgsfteim oor»
bei Durch einen 250 ©teter langen Sdjneetunnel, beffen
©rftellung Die Talfdjaft 700 grauten gefoftet hext. 3tt ber
erften 9l3ocfje dJldrs, als es am Tljurterfee fdjoit mächtig
leiste, hatte Der Schnee auf ben Dädjerm ber Haufer oon
©latten mod) eine Dide oon 2 ©teter 40. Diefen 2Binter
haben bie ßötfdjer einen Stitlub gegrünbet, bem bereits etwa
12—15 ©tann angehören, worunter audj ber ©farrer oon
©latten. ÜBinter bleibt es hier oben bis ©nbe Sprit, 9ln»
fang ddtai. Um ben ©der int griihiahr redjtjeitig bepflan3en
311 tonnen, wirb in fpäten 3ahren bas dßegfet)niesen bes

Schnees tiinfttich beförbert, inbem man ©rbc über ben Schnee
ftreut. dJtan nennt Dies ,,'Herbigen" (Herb=©rbe). Statt
©rbe wirb audj 9lfdje ober dtufj angewendet. 3nfotge ber
buntlen garbe ift bie 9lbfortionsfraft für bie 2ßdrmeftraI)Ien
ber Sonne ftärter, weshalb Der Sdjnee nun rafdjer weg»
fdjmihjt. ©tan wanbte biefes dJtittel audj bei bent Sau
ber Steigcr=Hütte an, ba im Herbft 1905 bas ©aumaterial
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Eisen angewiesen. Mit Hilfe des Kröseleisens wurden dann
die rauhen Kanten weggeschliffen. Sind die einzelneu Gläser
geschnitten, so beginnt die eigentliche Tätigkeit des Glas-
makers, indem er nun die Zeichnungen, die ihm der Karton
vorschreibt, aufzutragen hat. Als Farbe benötigt der Glas-
inaler also fast ausschließlich Schwarzlvt und gelegentlich zur
Erzielung gelber Farbtöne noch Silbergelb, sofern er nicht
vorzieht, gelbes Glas zu benähen. Diese glasmalerische Be-
arbeitung ist nun keineswegs leicht, sondern erfordert ge-
diegenes und sicheres Können. Wie leicht wird die Arbeit
des Künstlers, der den Karton entworfen hat, m den Hän-
den eines ungeübten Glasmalers verdorben! Von großer
Bedeutung ist auch, daß der Glasmaler vom Sinn und
Zwecks seiner Aufgabe durchdrungen ist. Wie der Entwerfer
der Skizze muß er vermeiden, im Sinn der Tafelmalerei zu
arbeiten, z. B. Köpfe allzu plastisch zu modellieren usw.

Schwarzlot ist nicht beständig und muß in das Glas
eingebrannt werden. Der Glasmaler benäht dazu seit alters
einen Brennofen bestimmter Bauart. Vom Brennprvzeß
hängt der Erfolg der ganzen Arbeit ab. Die Gläser werden
langsam durch Chaniottewände hindurch bis zur Rotglut
erhiht und zwar, ohne daß sie direkt dem Feuer ausgesetzt
werden dürfen. Verpaßt der Glasmaler,, vie Gläser im
richtigen Moment herauszunehmen (dieser Moment tritt nach
stundelangem Brennen im Verlaufe einer Minute ein), so

beginnt das Glas weich zu werden und verliert Glanz und
Form. Das Glas darf aber auch nicht zu früh heraus-
genommen werden, den» sonst verbinden sich die Farben
nicht. Die Gläser werden nun abgekühlt, wieder zusammen-
gestellt und der Glaser kann mit der Arbeit des Verbleiens
beginne». Um die Gläser werden Bleirnten in l—l Fvrm ge-
legt, verlötet und verkittet. Die Arbeit soll, gut ausgeführt,
Jahrhunderte überstehen.

Für den Glasmaler von heute gilt es, im Sinn und
Geist seiner Zeit zu schaffen und zu schöpfen. Es ist deshalb
verfehlt, ihn mit Aufträgen zu behelligen, romanische oder
gotische Scheiben zu entwerfen oder gar alte Meister zu
kopieren. Was der modernen Glasmalerei nottut. um sie

lebendig zu gestalten, sind Aufträge, die ein freies Schaffen
erlauben. Man hüte sich, für Kirchenfenster nur biblische
Motive zu verlangen (man sehe sich in dieser Hinsicht die
gotischen Kirchenfenster an, die meistens alles andere als
streng kirchliche Motive verwendeten). Unerläßlich ist auch,
daß große Räume, seien es geistliche oder weltliche, nach
einem einheitlichen Plane mit Glasmalereien ausgeschmückt
werden. Die Schweiz weist heute sehr tüchtige Entwerfer zu
Scheibenrissen und Glasmaler auf. Aber man muß sie suchen

und sich bemühen, selbst dem Sinn und Geist der Glasmalerei
gerecht zu werden, denn sonst versteht man ihr Wesen nicht.

Bei der Auswahl der Illustrationen haben wir uns
davon leiten lassen, eine kleine Auslese, die unsere Anfvc-
derungen an gute Scheiben erfüllt, zu bieten. Wenn die
Zahl der beteiligten Künstler eine kleine ist. so geschah dies
aus der Ueberlegung heraus, eine gewisse Einheitlichkeit
zu wahrenz sie sollten andern tüchtigen Glasmalern gegen-
über nicht bevorzugt werden. Unsere Leser werden uns bei-
pflichten, daß die beigegebenen Illustrationen, die natürlich
farbig gedacht werde» müssen, sich auszeichnen durch gedie-
gene Naumausfüllüng und -Verteilung. Die leichte Stili-
sierung, die einige Scheiben aufweisen, ist bewußt so ge-
staltet, um das Seelische besser zu betonen. Die Scheiben
sind auch alle auf Fernwirkung eingestellt: so erfährt z. B.
eine in der Nähe etwas schematisch gestaltete Figur auf die
Ferne eine seelische Belebung, die der Wucht und Kraft
alter Scheiben nicht nachsteht. Ganz besonderes Gewicht ist
bei all diesen Scheiben auch auf den farbigen Rhythmus
gelegt, halten sich die Künstler doch stets vor Augen, daß
der erste Eindruck von einer Scheibe durch ihre Farbe be-
stimmt wird. Maßgebend ist mit Recht hier einzig das har-
monische Zusammenpassen der Farbe, so namentlich des
Dreiklanges Not, Blau unv Grün.

Die wenigen Proben genügen uns, auf die schweizerische
Glasmalerei große Hoffnungen zu setzen. Mögen sie in Er-
füllung gehen und durch verständnisvolle Aufträge geför-
dert werden!

NI.Nte»-cöUche,>, àtang »täri ISIS.
(Phvt. G. Schneiter, Tlinii.)

Winter im Lötschental.
Das reizende, sagenumwobene Lötschental, das seit

der Eröffnung der Berner Alpenbahn Sommers über un-
zählige Touristen und fremde Ferienleute sieht, empfängt
während der Winterszeit nur seltene Besuche, sei es. daß
kühne Skifahrer vom Iungfraujoch her die Egon v. Steiger-
Hütte besuchen und durch die Lötschenlücke hereinkommen,
oder von Goppenstein durch den schmalen, tief eingetretenen
Pfad in das fast zweimannshoch eingeschneite Bergtal her-
aufsteigen. Zurzeit geht der Weg durch die enge Klus ober-
halb der Station Goppenstein ani bekannten Längsstein vor-
bei durch einen 250 Meter langen Schneetunnel, dessen

Erstellung die Talschaft 700 Franken gekostet hat. In der
ersten Woche März, als es am Thunersee schon mächtig
lenzte, hatte der Schnee auf den Dächern der Häuser von
Blatten noch eine Dicke von 2 Meter 40. Diesen Winter
haben die Lötscher einen Skiklub gegründet, dem bereits etwa
12—15 Manu angehören, worunter auch der Pfarrer von
Blatten. Winter bleibt es hier oben bis Ende April, An-
fang Mai. Uni den Acker im Frühjahr rechtzeitig bepflanzen
zu können, wird in späten Jahren das Wegschmelzen des
Schnees künstlich befördert, indem man Erde über den Schnee
streut. Man nennt dies „Herdigen" (Herd-Erde). Statt
Erde wird auch Asche oder Nuß angewendet. Infolge der
dunklen Farbe ist die Absortionskraft für die Wärmestrahlen
der Sonne stärker, weshalb der Schnee nun rascher weg-
schmilzt. Man wandte dieses Mittel auch bei dem Bau
der Steiger-Hütte an, da im Herbst 1905 das Baumaterial
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